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Themenbezug: kulturelle Unterschiede - Lehrer-Schüler-Kommunikation

	Titel
	
	Kulturelle Unterschiede – Lehrer-Schüler-Kommunikation

	Thema
	 
	Kulturelle Unterschiede wahrnehmen und in der Kommunikation zwischen Lehrerinnen und Lehrern und Schülerinnen und Schülern berücksichtigen.


	Dauer
	 
	Ca. 90 Minuten


	Ziel
	 
	Die Lehramtsanwärterinnen und Lehramtsanwärter können die Relevanz von Kenntnissen über die soziokulturelle Situation von Schülerinnen und Schülern für eine gelingende Kommunikation zwischen Lehrkräften und Lernenden einschätzen, indem sie kulturelle Unterschiede erkennen und Handlungsoptionen für die Gestaltung komplexer Interaktionssituationen entwickeln.



	Material
	 
	
Falldarstellung „Ömer und seine Klassenlehrerin“



	Voraussetzungen
	 
	Die Aufgabe Auf_der_Insel_Albatros kann als einleitendes Element genutzt werden, um für die Thematik zu sensibilisieren.




	Aufgabenstellung für die Teilnehmenden
	
	1. Analysieren und deuten Sie die vorliegende Kommunikationssituation. 
2. Wie hätten Sie in der Situation der Lehrperson gehandelt?


3. Nehmen Sie auf der Grundlage der Ihnen zur Verfügung stehenden Zusatzinformationen einen Perspektivwechsel vor. Formulieren Sie dazu einen inneren Monolog aus der Sicht Ömers. 


4. Überprüfen Sie erneut Ihre Handlungsoptionen als Lehrkraft vor dem Hintergrund des vorgenommenen Perspektivwechsels.



	Variations-möglichkeiten
	
	Ähnlich gelagerter Fall aus der schulischen Praxis der LAA

	Anmerkungen
	
	Eine Sensibilisierungsaufgabe zu den kulturellen Unterschieden ist zwingende Voraussetzung für die Übung.


	Quelle
	
	Eigenentwicklung Göbel & Ellerichmann (2016)
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Ömer und seine Klassenlehrerin

Ömer ist ein in Deutschland geborenes siebenjähriges Grundschulkind türkischer Herkunft und wächst in einem stark segregierten Stadtteil im Ruhrgebiet auf. Sein Vater gehört zur zweiten Generation der ehemaligen Gastarbeiter, seine Mutter hat ihre Kindheit in der Türkei verbracht. Beide Elternteile haben kaum Erfahrungen mit dem deutschen Schulsystem. Der Vater war selbst in einer so genannten Ausländerklassen untergebracht, hat entsprechend einen großen Teil seiner Schulzeit in rein türkischen Lerngruppen verbracht und beendete seine Schulzeit ohne Schulabschluss; die Mutter hat die Schulzeit vollständig in der Türkei erlebt. Ömer kann sich auf Türkisch und auf Deutsch verständigen, hat allerdings – nach Aussage der Lehrkraft – in Bezug auf die Sprachkompetenz im Vergleich zu seinen Mitschülern und Mitschülerinnen Rückstände.

Die nun folgende Situation ereignet sich, nachdem Ömer auf dem Schulgelände rot gefärbtes Wasser in einen Ballon füllt und dieser dann in der Turnhalle platzt. Auf dem Boden und an mehreren Kleidungstücken seiner Mitschüler sind rote Flecken. Da die Klassenlehrerin nicht gesehen hat, was passiert war, fragt sie in die Klasse, wer das gewesen sei. Erst nachdem sie mehrfach und nachdrücklich fragt, zeigt ein Mitschüler auf Ömer. Da die Lehrkraft an Ömers Gesichtsausdruck erkennt, dass ihm klar zu sein scheint, dass sein Handeln nicht in Ordnung war, lässt sie ihn zunächst gemeinsam mit einigen Mitschülern die Flecken säubern, um kurze Zeit später unter vier Augen mit Ömer zu sprechen. Die folgende Situationsbeschreibung wird von der Lehrerin auf die Bitte hin, die Situation und den Dialog so genau wie möglich zu beschreiben, formuliert:

L: „Ich habe mich so hingesetzt und Ömer hat ungefähr in der Entfernung vor mir gestanden. Er guckte schon etwas traurig. Ich habe ihn gefragt, wie ich das immer mache: ‚Ömer, erzähl mal, was ist passiert?‘. Ganz ruhig ne. Und er hat nichts gesagt. Er guckt auf den Boden und antwortet nicht. Dann wollte ich wissen, woher er die Farbe hat. Ich meine, das ist nicht in Ordnung so, zwei Schüler haben Flecken gehabt auf den Anziehsachen. Und er antwortete immer noch nicht. Der hat halt so genervt gewirkt. Und dann bin ich schon, schon etwas, ich sag mal, sauer geworden. Ich meine, das bringt so ja nichts.“ 

I: „Was haben Sie dann gesagt? Wie ging’s weiter?“ 

L: „Ja, dass er mich anschauen soll und mit mir reden soll. Dann hat er mich glaub ich kurz angeguckt, ganz kurz und dann hat wieder auf den Boden geguckt. So mit schräg gesenktem Kopf. So als ob er das jetzt ertragen muss, als ob er wartet, dass es endlich fertig ist. Irgendwann war meine Geduld am Ende. Ich mein, das war‘n anstrengender Tag und so kommt man nicht weiter, wenn er nicht redet.“ I: „Was haben Sie dann getan?“ L: „Ich habe gesagt: ‚Entweder du redest jetzt mit mir oder ich muss mit deinen Eltern reden‘. Ich meine, ich war halt sauer. Das war ja alles eigentlich nicht so schlimm. Aber er guckte immer noch gelangweilt, dachte ich zumindest. Aber irgendwie ist es schlecht gelaufen.“

I: „Und wie ist es weitergegangen?“

L: „Er hat angefangen zu weinen und gesagt, dass er das nicht wollte, dass der Ballon platzt. Er wollte nur spielen. Er hat richtig geweint. Ich musste ihn erstmal beruhigen. So wollte ich das ja nicht. Das ist ganz verkehrt gelaufen. […] Naja, dann haben wir abgemacht, dass so etwas nicht wieder passieren darf. […] Aber gestern hat es schon wieder Probleme gegeben.“
(El-Mafaalani, A. (2012). Migrations- und Ungleichheitsbedingte Missverständnisse in der Schule. Interculture Journal 11 (19), 33-41.)
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